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10 iJtan3 3ofef 6d)îlb: ©t beitotne Od^VDigcrtrac^tc. — 331. 6c()âr: ®ie Dberf)of-23äumn.

©i oerlorne ôcfytmgertracftfe*

Qtoöü Säße git'é uf öfer 2Bält,
2Bo nömrrt enangec gliche.
Cue b'Traßte ~ 'é 33lüemli biß im gälb,
3Bie bie do' ttanger iütße.
Cueg umen, arte, bort unb bo

STtuefß fäge: 'é ifß Bigoft efo.

©feßfß 'd 33lüemli, toie=n= ed Dor ber fteit :

Coßt'd STtobeßleibli maße?
©lauB nit, aß ed gum Sßrtiber geit;
©ad roär ja fßiet sum Caße.
©3 ßangt ben alte 33rüße=n= a

2Bär üd do büß ed ^Bföec^Ii maßt
2Toß toeni ©uße goljte,
gingt 'd ©lüemli i fir alte Tracht,
©oß b' Sßroijertraßt nerlore.
Hei ©tänjfiei ßäb fié ©ßleibii meß,

Cpefd^ 'd SRlte Bßönnt, ßafß'd nümme gfeß.

© grau, e 2Ttagb, e Barr, e ©ßnäßt
33ßowifß nümme Don enanger,
©d ifß Bigopplig alle räßt,
©m eine mie=n= em anger',
SBänn ine ßunnt um fd^ißne Hrid
2Tlängd 2Ttobedç>leib, gar do iparié.Hnb mott bad alti ©ßleibli ßa.

©, mann me boß bie git no ßätt
33om 3roild^= unb £)al&iyroäBe,
llnb 'd ©ßaßelgfßirr nom ipeimBerglätt,
©e ßetl me 'd alte CäBe!

2Bad ipoffert ßütigdiagd Derma,
©feßfß mângem arme Sltannli a. gratis scfef ©d&iib.

©îe ©6etfjof=©äuerm»
<Sfi3Se bon 3Jt ©cljär.

3n einem behäbigen 33erner 33auernbotf ben

Sluïjm bet Bablißften 23äuerin 3u befißen, geïjort
aud) su ben ntßt gering 3u aßtenben $ot3ugd-
reßten menfßlißet unb meltlißer ©onberftel-
lungern bie mit bet gebüßrenben 2ßürbe $u tra-
gen bie £)berborf-23äuetin tooBl berftanben Batte.
Su biefer Sßütbe famen außerbem auß bie no-
tige ©fntelligen3, bet gefunbe 23auernberftanb
unb — mad eine jebe grau ficB im ftillen
münfßt — bad Sübfßfein. Onb bie Dberßof-
©lifabetB mat nißt nur fo lanblâufig Bûbfcfj,
fonbern eine grauenfßönBeit befonbetet Slrt!
©tattliß bon ©eftalt unb mit einem feingefßnit-
tenen ©efißtdprofil. ©ine fßön gebogene SHafe,

große/ audbrucfdbolle Slugen, eine Boß?/ bon
braungeloiftem Saat umraljmte ©tirne. 9)tan
lonnte fiel) biteft in biefed grauengefißt betgaf-
fen, audj noß aid ed alt unb bereitd berblüßt
mar. ©ad Beißt, ber Dbetßof-Slifabetß ißte
SBangen blüBten mie dlodtein bid 3uleßt. ©d

mar, aid ob iBr bie befonbere ©abe bed 3<iie-2Il-

ternd berlieBen gemefen märe. Unb aid fie bad

geitliße fegnete — einmal mußte aueß fie fidj
troß allem biefem ©migfettdgefeß unterorbnen—,
mar fie fdjon über aßt3igjäßrig.

Einher finb ißr bterjeBn gefßenft morben,
unb butdj ©ottedgnabe unb burß ber ©lifabetß

©a3utun unb Slßtßaben ift iBr feined biefer
Hinber genommen morben. ©ie mar bie reßte
Säuerin nad) all bem, mad ein großer 23auetn-
ßof bon einer grau betlangt, ,,'d SRüetti" —
fo Bieg ©lifabetB im ga^en Saufe, felbft bie

Hneßte unb 9Ttägbe gaben iBr biefen 2ätel —
Batte bie gäßigfeit, 3u gleißet geit an meBr aid
eine ©aße 3u benfen: an bad, mad ber Slugen-
blid forberte in ber Hinberftube, mad in ber
Hüße gerabe 3U tun bad Slötigfte mar, mad im
©tall, mad im ©arten unb auf bem gelbe bie
©tunbe gebot, ©o gab fie einmal, aid eine iBrer
üdaßbarinnen fie befußte, ißrem jüngften JUnbe

3U trinfen, gab iBrer noß reßt unfelbftänbigen
SJlagb burß bie Balboffene 2üre ©eifung, mad
in ber Hüße 3U tun fei, im ©ßmeineftall, im
©arten unb auf bem '?Pflan3pläß. ©elbft für ben

,23auer mußte fie manßmal bie ©efßäfte über-
neBmen, med ber aid ©roßrat gar biet burß
äfmtlein aller SJrt in Slnfpruß genommen
mürbe. Unb obmoßt fie bei jeber Slrbeit mit Barib
anlegte, fo mar fie boß immer fauber, mie 3U

einem „©rüdlein Beraud", fagten bie bleute.
Unb auß bad fßlampigfte Hneßtlein unb bad

unorbentlißfte güngferlein, bie bei iBr in ben

©ienft einftanben, maren naß fur3er geit fßon
gan3 anberd, mie bon innen B^taud bermanbett.

10 Franz Josef Schild: Di Verlorne Schwizertrachte. — M. Schär: Die Oberhof-Väuerin,

Di Verlorne Schwizertrachte.

Iwöü Zache git's uf üser Wäll,
Wo nümm enanger gliche,
Lue d'Trachte 's Blüemli duß im Fäld,
Wie die vo' nanger wiche.

Lueg umen, ane, dort und do

Muesch säge: 's isch bigost eso.

Esehsch 's Blüemli, wie-n- es vor der steit:
Loht's Modechleidli mache?
Glaub nit, aß es zum Zchnider geit;
Das wär ja schier zum Lache.

Es hangt den alte Brüche-n- a

Wär üs vo duß es Bsüechli macht

Noh weni Dutze Fohre,

Fingt 's Blüemli i sir alte Tracht,
Doch d' Zchwizertracht verlöre.
Kei Gränzstei häd sis Chleidli meh,

Hesch 's Me bchönnt, chasch's nümme gseh.

E Frau, e Magd, e Härr, e Chnächt
Bchönnsch nümme von enanger,
Es isch bigopplig alle rächt,
Em eine wie-n- em anger',
Wänn ine chunnt um schöne Pris
Mängs Modechleid, gar vo Paris.Und wott das alti Chleidli ha.

C>, wänn me doch die Jit no hätt
Vom Zwilch- und Halblgwäbe,
Llnd 's Chachelgschirr vom Heimberglätt,
De hett me 's alte Läbe!

Was Hossert hütigstags verma,
Esehsch mängcm arme Mannli a. Franz Josef Schild.

Die Gberhof-Bäuerin.
Skizze von M. Schär.

In einem behäbigen Berner Bauerndorf den

Ruhm der hablichsten Bäuerin zu besitzen/ gehört
auch zu den nicht gering zu achtenden Vorzugs-
rechten menschlicher und weltlicher Sonderstel-
lungen/ die mit der gebührenden Würde zu tra-
gen die Oberdorf-Bäuerin wohl verstanden hatte.
Zu dieser Würde kamen außerdem auch die nö-
tige Intelligenz/ der gesunde Bauernverstand
und — was eine jede Frau sich im stillen
wünscht — das Hübschsein. Und die Oberhof-
Elisabeth war nicht nur so landläufig hübsch/
sondern eine Frauenschönheit besonderer Art!
Stattlich von Gestalt und mit einem seingeschnit-
tenen Gesichtsprofil. Eine schön gebogene Nase/
große, ausdrucksvolle Augen, eine hohe, von
braungelocktem Haar umrahmte Stirne. Man
konnte sich direkt in dieses Frauengesicht vergas-
sen, auch noch als es alt und bereits verblüht
war. Das heißt, der Oberhos-Elisabeth ihre
Wangen blühten wie Nöslein bis zuletzt. Es
war, als ob ihr die besondere Gabe des Nie-Al-
terns verliehen gewesen wäre. Und als sie das

Zeitliche segnete — einmal mußte auch sie sich

trotz allem diesem Ewigkeitsgesetz unterordnen—,
war sie schon über achtzigjährig.

Kinder sind ihr vierzehn geschenkt worden,
und durch Gottesgnade und durch der Elisabeth

Dazutun und Achthaben ist ihr keines dieser
Kinder genommen worden. Sie war die rechte
Bäuerin nach all dem, was ein großer Bauern-
Hof von einer Frau verlangt, ,/s Müetti" —
so hieß Elisabeth im ganzen Hause, selbst die
Knechte und Mägde gaben ihr diesen Titel —
hatte die Fähigkeit, zu gleicher Zeit an mehr als
eine Sache zu denken: an das, was der Augen-
blick forderte in der Kinderstube, was in der
Küche gerade zu tun das Nötigste war, was im
Stall, was im Garten und auf dem Felde die
Stunde gebot. So gab sie einmal, als eine ihrer
Nachbarinnen sie besuchte, ihrem jüngsten Kinde
zu trinken, gab ihrer noch recht unselbständigen
Magd durch die halboffene Türe Weisung, was
in der Küche zu tun sei, im Schweinestall, im
Garten und auf dem Pflanzplätz. Selbst für den

Bauer mußte sie manchmal die Geschäfte über-
nehmen, weil der als Großrat gar viel durch
Ämtlein aller Art in Anspruch genommen
wurde. Und obwohl sie bei jeder Arbeit mit Hand
anlegte, so war sie doch immer sauber, wie zu
einem „Drücklein heraus", sagten die Leute.
Und auch das schlampigste Knechtlein und das

unordentlichste Iüngferlein, die bei ihr in den

Dienst einstanden, waren nach kurzer Zeit schon

ganz anders, wie von innen heraus verwandelt.



3ft. 6d)ät: Sie £>6erfjof-233uerin. 11

©or ben Sïugen ber 9Jleifterëfrau
mußte man fid) feiner Unorbentlicßfeit
fcfjämen.'@8 ging nicßt tang, fo be-

gann ber ßeimticße unb offene .Kampf
gegen bie üblen Äebenggetooßnßeiten.
Unb bag Rieben ging eigentlich nur
fo nebenher. ©ie er3og ihre eigenen
Einher.

„©ß aber, Sllfrebli, jeßt baft bu ge-
toiß bergeffen, beine ^änbe 31t toa-
fcßen. Unb bu, SRärieti, baft beinen

©cßultornifter, aud) bie ©djulfcßürge
unb bie SRüße, nur fo liegen laffen.
3n ber ©tube foil bod) nidjtg ßetum-
liegen. Unb bu, hangli, toeißt bocß,
baß man beim ©ffen nicßt fo einen
Äärm macßt, toenn man bie ©uppe
ißt, unb bie ©llbogen ftül3t man audj
nicßt auf." Unb toenn bag neu einge-
ftanbene £füngferlein ober ber .Knedjt
nidft merften, baß bie SReiftergfrau
ißnen 311 gleidjer -geit toie ißren .Kin-
bern eine fießre gab, fo gab eg

unter Pier Slugen eine ©rtra-Beftion.
„Komm, toir toollen einmal 3ufam-
men in beine ©tube ßinaufgeßen,
9l5fi", fagte ba ettoa einmal gan3 un-
ertoartet 'g 9Metti, unb nur langfam,
3Ögernb geßt bie junge SRagb neben
ber SReiftergfrau in bie SRägbefam-
mer hinauf, ©erlegen unb rot im @e-
ficßt. „3 bn brum no nüt bettet",
fagte fie. — Slber bie SRetftergfrau, 'g SRüetti,
ließ ficb nicßt abhalten. „6djau «R5fl", fagte
fie, „grab begtoegen muß id) einmal mit bir
reben. ©ine jebe SReiftergfrau bat bag «Recht,
fid) barüber 3U über3eugen, toie eg in ber ©tube-
ber SRagb augfießt. Stießt aug ÜReugierbe, fon-
bern toeil man über junge heute im haug aud)
feine ©eranttoortung ßat. Unb jeßt muß tcß bir
ettoag fagen: ©djau, all bie SRöbel ba in betner
©tube ßabe tcß alg jungeg SRäbdjen felber in
meiner Cammer geßabt. 6ie feien faft 311 fdfon,
fagte mir meine ©afe, für eine SRägbefammer.
Unb jet3t, nacßbem id) gefeßen, toie bu in beiner
©tube eine Unorbnung ßaft, jeßt muß icß felber
faft fagen, baß eg um biefe SRöbel fdjab ift.
Unb nun rnacßen toir 3ufammen grünbtid) beine
©tube. — Sludj bie ©cßublaben müffen frifcß
eingeräumt toerben. Unb ba, bie fdjmußige
SBäfcße unten in beinern Kleiberfaften, toag
benfft bu auch — Stein, fo toil! idj'g nicht ßaben.
©arfft ntdjt fagen, baß bu feine Qeit baft 3um

gatjnenftfitoingerin aus SBeggiê. sç^ot. ©a6e«n, sçatoit.

Slufräumen, fo unb fo unb fo rnadft man bag,
unb man ßat immer Örbnung, unb toenn bu am
Slbenb fertig bift, fo ßaft aud) meßr f^reube an
beiner ©tube, ©ogar einen ©lumenftrauß barfft
ßineinftellen. ©u muft am SRorgen ettoag frü-
ßer auffteßen, bann ßaft bu aud) eine gefreute
©tube."

Unb mit ©ami ging'g gleidjertoeife in bie

„.Kur", herglicß toenig gab eg freilich bei feiner
SBäfcße unb bei feinen Kleibern ©rbnung 3U

fdjaffen, toeil faft nicßtg ba toar. Unb toag nod)

Porßanben, bag toar gertiffen unb fdjledjt. 2lber
nad) unb nad) fam aud) jeber nod) fo armmütig
eingesogene Knecßt 3U redjter 3Mfd)e unb Klei-
bung, freiließ maeßte bie ©äuerin niemanb einen

©ortourf, toenn fie nicßt über biet irbifdje Jöab-

feltgfeiten berfügten. ©elber ein Kinb einer

großen ©auernfamitie getoefen, ßatte eg ißr ba-
malg fchtoer auf bern bergen gelegen, tn bag

ßablidje haug ber £)berßof-©auern ßinein3U-
heiraten, too fie ber ©djtoiegermutter toegen ber

M. Schär: Die Oberhof-Bäuerin. 11

Vor den Augen der Meistersfrau
mußte man sich seiner Unordentlichkeit
schämen. Es ging nicht lang, so be-

gann der heimliche und offene Kampf
gegen die üblen Lebensgewohnheiten.
Und das Erziehen ging eigentlich nur
so nebenher. Sie erzog ihre eigenen
Kinder.

„Eh aber, Alfredli, jetzt hast du ge-
wiß vergessen, deine Hände zu wa-
schen. Und du, Marieli, hast deinen
Schultornister, auch die Schulschürze
und die Mütze, nur so liegen lassen.
In der Stube soll doch nichts herum-
liegen. Und du, Hansli, weißt doch,
daß man beim Essen nicht so einen
Lärm macht, wenn man die Suppe
ißt, und die Ellbogen stützt man auch

nicht auf." Und wenn das neu einge-
standene Iüngferlein oder der Knecht
nicht merkten, daß die Meistersfrau
ihnen zu gleicher Zeit wie ihren Kin-
dern eine Lehre gab, so gab es

unter vier Augen eine Extra-Lektion.
„Komm, wir wollen einmal zusam-
men in deine Stube hinaufgehen,
Nösi", sagte da etwa einmal ganz un-
erwartet 's Müetti, und nur langsam,
Zögernd geht die junge Magd neben
der Meistersfrau in die Mägdekam-
mer hinauf. Verlegen und rot im Ge-
ficht. „I ha drum no nüt bettet",
sagte sie. — Aber die Meistersfrau, 's Müetti,
ließ sich nicht abhalten. „Schau Nösi", sagte
sie, „grad deswegen muß ich einmal mit dir
reden. Eine jede Meistersfrau hat das Necht,
sich darüber zu überzeugen, wie es in der Stube-
der Magd aussieht. Nicht aus Neugierde, son-
dern weil man über junge Leute im Haus auch
seine Verantwortung hat. Und jetzt muß ich dir
etwas sagen: Schau, all die Möbel da in deiner
Stube habe ich als junges Mädchen selber in
meiner Kammer gehabt. Sie seien fast zu schön,
sagte mir meine Base, für eine Mägdekammer.
Und jetzt, nachdem ich gesehen, wie du in deiner
Stube eine Unordnung hast, jetzt muß ich selber
fast sagen, daß es um diese Möbel schad ist.
Und nun machen wir zusammen gründlich deine
Stube. — Auch die Schubladen müssen frisch
eingeräumt werden. Und da, die schmutzige
Wäsche unten in deinem Kleiderkasten, was
denkst du auch! — Nein, so will ich's nicht haben.
Darfst nicht sagen, daß du keine Zeit hast Zum

Fahnenschwingerin aus Weggis. Phot. Gaberell, Thalwlt.

Aufräumen, so und so und so macht man das,
und man hat immer Ordnung, und wenn du am
Abend fertig bist, so hast auch mehr Freude an
deiner Stube. Sogar einen Blumenstrauß darfst
hineinstellen. Du must am Morgen etwas frü-
her aufstehen, dann hast du auch eine gefreute
Stube."

Und mit Sami ging's gleicherweise in die

„Kur". Herzlich wenig gab es freilich bei seiner
Wäsche und bei seinen Kleidern Ordnung zu

schaffen, weil fast nichts da war. Und was noch

vorhanden, das war zerrissen und schlecht. Aber
nach und nach kam auch jeder noch so armmütig
eingezogene Knecht zu rechter Wäsche und Klei-
dung. Freilich machte die Bäuerin niemand einen

Vorwurf, wenn sie nicht über viel irdische Hab-
seligkeiten verfügten. Selber ein Kind einer

großen Bauernfamilie gewesen, hatte es ihr da-
mals schwer auf dem Herzen gelegen, in das

habliche Haus der Oberhof-Bauern hineinzu-
heiraten, wo sie der Schwiegermutter wegen der



2ft. 6djär: ©ie J

nidjt atlgu 3af)Ireidj einsubringenben irbifdjcn
©liter gar nidjt ertoünfdjt !am. ©ie (SdjtDieger-
mutter/ baf mar eine! ©tots unb gemütffalt.
©amalf lieg fidj bie fünftige Oberbof-23äuerin
burcf) iljre ^reunbin 3U einer fiift ber ©djmie-
germutter gegenüber herleiten. „©er fommft
nur redjt, menn bu einen grogen „Sroffel" inf
jjauf einfebrft", fagte bamatf ©lifabetf)f $reun-
bin/ unb ©tifabetl) lieg ftd) bon itjr Überreben/
einen <5tog Äeintüdjer unb SInjüge/ bie ber

(freunbin geborten/ am Sage itjteö ©in3tigef inf
jjauf 3U tragen, 23om ©todlifenfter auf batte
bamatf bie alte 33äuerin sugefdjaut, atf fie baf
ijjaufinbentar ber jungen ^rau inf ijjauf tru-
gen. ©te ^reunbin batte retfit gehabt/ bie alte

ferait batte fdjier bie Stafe platt gebrücft am
fyenfter auf Sfeugierbe, unb bie (Sdjau mug ju
ibrer SBefriebigung aufgefallen fein, fie begeg-
nete bon ba an ber ©djmiegertodjter mit mebt
Sldjtung alf jubor. — llnb bann, an einem
Öpätabenb, trug ©lifabetb ben bei ber ^yreun-
bin aufgegebenen S3rautfdjag in beren jjauf 311-

rücf.

;rf)of~a3äuerin.

„Ob/ ein bobenfcf)lecf)tef ©emiffen batte idj,
meine ©djmiegerrnutter fo tyinterf fiidjt 311

führen, aber menn nun einmal bie Äeute fo
an biefen irbifdjen ©ütern bangen, fo finb fie
fetber fdjutb, mcnn fie audj betrogen merben.
Sfber bie Dberbof-6peidjertröge finb fo bif
obenauf mit ©toffborrdten gefüllt, bafs ef mabt-
baftig nicht nötig ift, bag nodj mehr f)in3ufom-
men foil. Unb bie ©djmiegerrnutter lebt ja auch

nidjt etrüg, unb mitnehmen fann fie nidjtf. Sßaf
idj an ©elb unb ©ut 3U menig eingebratf)t habe,
baf mill ich burdj ©utfein mettmadjen."

Unb 3um ©ut- unb ©ebulbtgfein hatte ©Ufa-
betl) biet ©elegenbeit. £jannef, ber junge 23auer,
hatte fo feine ©igenbeiten. SBie ein i?inb hatten
ihn bie Sitten bebanbelt unb ihn 3ur Unfelbftän-
bigfeit erlogen. Stadj bem ptoglidjen Slbleben
bef alten Dberbofbauern nahm feine ffrau bie

Dbeiljerrfdjaft an fid), ijjannef mar, obmobl be-
reitf tnünbig, mehr bebormunbet atf je. Stur bei
ber 93rautmabl 3eigte er fidj ftanbbaft unb be-
harrte auf feinem SDillen gegen bie Sftutter. Unb
bie SRutter fonnte bann nodj ©Ott banfen, bag

über bie anmutigen 3mnje ber ©enfer (©eur be ©enèbe). $ipotot>re6 8üri<t)

M. Schär: Die i

nicht allzu zahlreich einzubringenden irdischen
Güter gar nicht erwünscht kam. Die Schwieger-
mutter, das war eine! Stolz und gemütskalt.
Damals ließ sich die künftige Oberhof-Bäuerin
durch ihre Freundin zu einer List der Schwie-
germutter gegenüber verleiten. „Der kommst
nur recht, wenn du einen großen „Trossel" ins
Haus einkehrst", sagte damals Elisabeths Freun-
din, und Elisabeth ließ sich von ihr überreden,
einen Stoß Leintücher und Anzüge, die der

Freundin gehörten, am Tage ihres Einzuges ins
Haus zu tragen. Vom Stöcklifenster aus hatte
damals die alte Bäuerin zugeschaut, als sie das

Hausinventar der jungen Frau ins Haus tru-
gen. Die Freundin hatte recht gehabt, die alte

Frau hatte schier die Nase platt gedrückt am
Fenster aus Neugierde, und die Schau muß zu
ihrer Befriedigung ausgefallen sein, sie begeg-
nete von da an der Schwiegertochter mit mehr
Achtung als zuvor. — Und dann, an einem
Spätabend, trug Elisabeth den bei der Freun-
dm ausgeliehenen Brautschatz in deren Haus zu-
rück.

:rhof-Bäuerin.

„Oh, ein bodenschlechtes Gewissen hatte ich,
meine Schwiegermutter so hinters Licht zu
führen, aber wenn nun einmal die Leute so

an diesen irdischen Gütern hängen, so sind sie

selber schuld, wenn sie auch betrogen werden.
Aber die Oberhof-Speichertröge sind so bis
obenauf mit Stoffvorräten gefüllt, daß es wahr-
haftig nicht nötig ist, daß noch mehr hinzukam-
men soll. Und die Schwiegermutter lebt ja auch

nicht ewig, und mitnehmen kann sie nichts. Was
ich an Geld und Gut zu wenig eingebracht habe,
das will ich durch Gutsein wettmachen."

Und zum Gut- und Geduldigsein hatte Elisa-
beth viel Gelegenheit. Hannes, der junge Bauer,
hatte so seine Eigenheiten. Wie ein Kind hatten
ihn die Alten behandelt und ihn zur Unselbstän-
digkeit erzogen. Nach dem plötzlichen Ableben
des alten Oberhofbauern nahm seine Frau die

Oberherrschaft an sich. Hannes war, obwohl be-
reits mündig, mehr bevormundet als je. Nur bei
der Brautwahl zeigte er sich standhaft und be-

harrte auf seinem Willen gegen die Mutter. Und
die Mutter konnte dann noch Gott danken, daß

über die anmutigen Tänze der Genfer (Ceur de Genève). Photopreß Zürich
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eine jo Brabe unb tiebe #auSfrau inS irjauS ge-
fommen tear. Sie pflegte bxe atte, bom ©djtag
getäfmte 23äuetin biet Safre mit unermübttdjer
©ebutb unb fiiebe. Unb fätte bocf) mit iften
brei Keinen ilinbern, bie jafrtreife gefommen
toaten/ Sïrbeit genug gehabt. Sieben tonnte bie

atte ^tau nidjt meft, aber in ben Singen tag ein

©djein, fo fett unb tidjt, trenn bie ©ofnS-
frau in bie ilranfenftuße trat/ baj§ man
gan3 fpürtc, baß eS um ben Stbenb bet atten
33äuerin bocf) nod) tieft unb fett in beten
Seele getrorben trat. Unb baß man mandj-
mal um bie SJlenfdjen noct) fret) toetben

muß, bie man einmal im bummen £>odjmut
überfefen batte, baS mußte jeßt audj bie

atte 23äuertn fo tedjt erfaßten. Unb je meft
bet jungen an Slrbeit unb Ißftidjten auf-
ettegt trurbe, befto größer trurben tfre
Stufte.

„iijört, ^au fiiSbetf", fagte einmat bet

Ooftor, atS eS mit bet atten 23äuetin 311

©nbe ging, „fo tann baS nicfjt metjt getjen,
Oft übertut ©udj. S^e3 3afjt ein Jlinb,
feine Stufe in bet Sladjt, bagu bie fpftege
bet ©eftriegermutter, bet ifjof — benft ba-
tan, baß baS nidjt ofne ©djaben einmat
ein ©nbe bat." Stßer bie junge 23äuetin
fagte batauf nut mit feiterem @efid)t:
„SBem bet bertgott eine fdjtoete Stufgaße
gißt, bem gibt et audj bie iftaft ba3u. Unb
icfj Bin ja nodj jung."

Unb bann ging bie atte SSäuerin aus bem

baufe, batte ausgelitten, unb 'S Stlüetti, bie

junge, toußte fidj in atteS gut 3U fdjicfen. .botte fût
Heine unb gtoße Jîinber 31t forgen. ^teitidj, atS
baS teßte tarn, bas „SMersetjnerti", ba ift bann
bocf baS SJlüetti Batb bie SJluttofigfeit ange-
fommen. Unb bie gtößeten itinber, fdjon in ben

^transiger Saften, Slnneti unb iläteli, maeften
eine ^ettfang ungufriebene ©efidjter. „fioS,
SMetti, toit träten bodj }el3t toaftfaftig unfetet
genug, unb bann, trenn eS bit bieSmat ettraS
geben fotlte, bann träte baS Ungtücf gat nidjt
auS3ubenfen," fagte baS ättefte, 2'fnneti, atS eS

Pom SJlüetti übet fern beinafe unfteunbtidjeS
Sßefen 3ut Siebe gefteltt trutbe. Unb baß Sfnne-
tiS Kummet nodj einen anbetn ©tunb fatte, baS

trußte freitid) baS SJlüetti troft. ©eitbem eS Be-
fannt trutbe, baß bie 06ett)of-23äuerin mit bem

Piet3efnten ilinbe ging, fatte fidj ©teffen-ilobi,
SfnnetiS S'ugenbfteunb, 3iitücfge3ogen, tieß fidj
feitSöodjen nid)t meft auf bem #of Bticfen. f^rel-
tief), trenn fidj butdj biefe Umftänbe bie Beirats-

auSfidjten bet älteren flinbet berfdjtimmerten, fo
träte eS fdjon beffet getrefen, trenn bet Sami-
tien3utradjs enbtictj aufgehört fätte. Stßer atS
baS „23iet3efnetti" einmat ba trat, träte eS nie-
manb eingefallen, 3U trünfdjen, baß eS nidjt
fätte ba fein fotten. Stnneti, bet ätteften ïddjtet
beS Kaufes, am atlertrenigften. — ®S ift trie
feine ©efeftrifter bis auf eines bodj 3um £ei-

©in ftämmiger 3ttgifd)rt>inger. 5550t. SBitoIi, DfiecftammÇeim.

taten gefommen. SIBer, trie gefagt, Bei bet ©e-
Butt beS teßten JHnbeS fatte bie Hausmutter
borüßergefenb bocf Batb bie ift in fo fofem
SJlaße eigene £eßenS3uberfidjt bertoten. ©te tag,
bon ben faum übetftanbenen JlinbSbettnöten
noef tedjt matt, in ben JHffen, abet fatte ift
©innen unb ©enfen fdjon triebet bet Sleatität
beS fießenS 3ugetranbt, forte mit bem überfein
gefdjätften Oft ber ^auSftau auf atl bie bieten
Stimmen im unb umS £>auS fetum. Unb ba

gab'S freitid) biet 3U föten, obtroft bie ättefte
ïodjter fid) alle SJlüfe gab, bet SJlutter jebe

Stufregung 3U erfparen.
„Sßer ift ba?", fragte mit ettraS trefteibiget

Stimme bie SBödjnerin, atS fie bom ^jauSftur
fer einige frembe Stimmen forte, „irje, 3trei
Slonnen, strei fatfotifd)e ©djtreftetn auS bem

üugernbiet, fie fammetn ©etb für ein SBaifen-
fauS, fagen fie", Beridjtete getreu Mti, bie

3toeitättefte îrefter.

M, Schcir: Die Oberhof-Bâuerîn.

eine so brave und liebe Hausfrau ins Haus ge-
kommen war. Sie pflegte die alte/ vom Schlag
gelähmte Bäuerin vier Jahre mit unermüdlicher
Geduld und Liebe. Und hätte doch mit ihren
drei kleinen Kindern, die jahrweise gekommen
waren, Arbeit genug gehabt. Reden konnte die

alte Frau nicht mehr, aber in den Augen lag ein

Schein, so hell und licht, wenn die Sohns-
frau in die Krankenstube trat, daß man
ganz spürte, daß es um den Abend der alten
Bäuerin doch noch licht und hell in deren

Seele geworden war. Und daß man manch-
mal um die Menschen noch froh werden

muß, die man einmal im dummen Hochmut
übersehen hatte, das mußte jetzt auch die

alte Bäuerin so recht erfahren. Und je mehr
der jungen an Arbeit und Pflichten auf-
erlegt wurde, desto größer wurden ihre
Kräfte.

„Hört, Frau Lisbeth", sagte einmal der

Doktor, als es mit der alten Bäuerin zu
Ende ging, „so kann das nicht mehr gehen,

Ihr übertut Euch. Jedes Jahr ein Kind,
keine Ruhe in der Nacht, dazu die Pflege
der Schwiegermutter, der Hof — denkt da-
ran, daß das nicht ohne Schaden einmal
ein Ende hat." Aber die junge Bäuerin
sagte darauf nur mit heiterem Gesicht:
„Wem der Herrgott eine schwere Aufgabe
gibt, dem gibt er auch die Kraft dazu. Und
ich bin ja noch jung."

Und dann ging die alte Bäuerin aus dem
Hause, hatte ausgelitten, und 's Müetti, die

junge, wußte sich in alles gut zu schicken. Hatte für
kleine und große Kinder zu sorgen. Freilich, als
das letzte kam, das „Merzehnerli", da ist dann
doch das Müetti bald die Mutlosigkeit ange-
kommen. Und die größeren Kinder, schon in den

Zwanziger Iahren, Änneli und Käteli, machten
eine Zeitlang unzufriedene Gesichter. „Los,
Müetti, wir wären doch jetzt wahrhaftig unserer
genug, und dann, wenn es dir diesmal etwas
geben sollte, dann wäre das Unglück gar nicht
auszudenken," sagte das älteste, Änneli, als es
vom Müetti über sein beinahe unfreundliches
Wesen zur Rede gestellt wurde. Und daß Änne-
lis Kummer noch einen andern Grund hatte, das
wußte freilich das Müetti Wohl. Seitdem es be-
kannt wurde, daß die Oberhof-Bäuerin mit dem

vierzehnten Kinde ging, hatte sich Steffen-Kobi,
Ännelis Jugendfreund, zurückgezogen, ließ sich

seit Wochen nicht mehr auf dem Hos blicken. Frei-
lich, wenn sich durch diese Umstände die Heirats-

aussichten der älteren Kinder verschlimmerten, so

wäre es schon besser gewesen, wenn der Fami-
lienzuwachs endlich aufgehört hätte. Aber als
das „Merzehnerli" einmal da war, wäre es nie-
mand eingefallen, zu wünschen, daß es nicht
hätte da sein sollen. Änneli, der ältesten Tochter
des Hauses, am allerwenigsten. — Es ist wie
seine Geschwister bis auf eines doch zum Hei-

Ein stämmigcr Rigischwinger. Phot. Vitali, Oberstllmmheim.

raten gekommen. Aber, wie gesagt, bei der Ge-
burt des letzten Kindes hatte die Hausmutter
vorübergehend doch bald die ihr in so hohem

Maße eigene Lebenszuversicht verloren. Sie lag,
von den kaum überstandenen Kindsbettnöten
noch recht matt, in den Kissen, aber hatte ihr
Sinnen und Denken schon wieder der Realität
des Lebens zugewandt, hörte mit dem überfein
geschärften Ohr der Hausfrau auf all die vielen
Stimmen im und ums Haus herum. Und da

gab's freilich viel zu hören, obwohl die älteste
Tochter sich alle Mühe gab, der Mutter jede

Aufregung zu ersparen.
„Wer ist da?", fragte mit etwas wehleidiger

Stimme die Wöchnerin, als sie vom Hausflur
her einige fremde Stimmen hörte. „He, zwei
Nonnen, zwei katholische Schwestern aus dem

Luzernbiet, sie sammeln Geld für ein Waisen-
Haus, sagen sie", berichtete getreu Käti, die

Zweitälteste Tochter.
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„2BaS bu nidjt fagft! Qtoeî Tonnen?"/ fagte
bie SBodjnerin erftaunt.

„3a/ Jtod 9tonnen, unb fie mollen ben fieuten
beten für baS ©elb, baS fie bon iïjncn befom-
men. SIber id) babe ibnen gcfagt, mie'S mit bit
fteljt, bu îônneft jetjt niemanb empfangen."

„Hlber Hinb, jtuei barmljergigen Sdjmeftern,
bie für einen beten tootlen, bagu nod), menn

man im SBodjenbett ift, meift man um alles in
ber SBeXt nidjt bie Sür. ©u bift baft nod) ein

gar unerfahrenes Sfteitfdji, i?äteti, fonft mürbeft
bu anberS finnen, geb/ lag mir bodj bie jtoei
Sdjmeftern tommen!"

„©)/ aber SJlüetti, toie barf man aud) foldje
Heute in bie Stube führen, eS ift ja nodj gar
nidjt aufgeräumt, unb bu bift noch nidjt ge-
fämmt."

„©ummeS Qeug, Hinb, bor barmljergigen

©te fünfte ber „©jä^änner".

Sdjtüeftern braucht man fidj nidjt 31t genieren,
bie haben fdjon in mandje Stube Ijeretngefdjaut,
too'S nod) nid)t gan3 aufgeräumt ift, fonft ber-
bienten fie ihren tarnen gar nid)t. Setj, jetgt

ruf bie grauen beiein."
SIber Häteli, bie HauStodjter, tonnte ben 23e-

fehl ber Sautter nid)t einmal ausführen, ba

ftanben fdjon bie 3tbei Tonnen im Sürrahmen.
„Sftutterli, mir haben gehört, bag ifljr im

93ett feib, tbie gel)t'S? 3f)r habt gemig Sroft unb

Slufmunterung nötig," unb bie Sftonnen beteten

für bie Sftutter unb ihr tleineS Hinb. Unb bie

Säuerin ftiftete einen gan3 grogen 23at3en für
baS SBaifenljauS.

©in paar Sage fpäter ftanb in ber Leitung
bie SJlitteitung, bag 3toei in Sdjtbefterntracht
berfleibete ©auner bon ber ^oligei berhaftet
iborben feien, ©ie £)berhof-33äuerin, bie fidj in-

gtoifdjen tbieber gut erholt unb

ihre alte IRefolutheit fidj 3urüd-
erobert hatte, fdjimpfte über bie

S3erborbenhett ber Sftenfdjen, bie

felbft eine arglos bertrauenbe

Hausmutter bon ihrer Sdjledj-
tigfeit nid)t berfdjonten. Slber

trog biefer bitteren ©rfaljrung
lieg bie ©berljof-Säuerin fidj
feine Hornhaut umS Hei'3 her-
umtbadjfen, nur, tbenn bie Hin-
ber einmal fid) eine flehte ÜTtet-

ferei erlaubten inbegug auf 9Jlut-
terS aÜ3u leidjtgläubigeS 33er-

trauen, ba tourbe fie ungefjal-
ten. Slber bie £>berhof-23äuerin

hat eS bodj nod) erleben bürfen,
bag alle ihre Hinber, baS 33ier-

gefjnerti inbegriffen, eine eigene

©riften3 gefunben haben. ©aS

23ier3ehnerli pflegt in einem gro-
gen Spital bie tränten Heute,

gulegt pflegte es aud) noch bie

hochbetagte SJlutter, als eS ihrem
©nbe 3ugegangen ift. —

„©ure SJlutter, alle Sldjtung,
baS mar nodj eine bom red)ten

Schlag," fagten nadjher oft nodj

bie Sdjmiegerföhne anerfennenb,

unb fie fdjloffen gufammenfaffenb

ihr Urteil über bie Sdjmieger-
mutter: „©ie £)berbof-23äuerm
mar halt noch eine 'Çerfônlidj-
feit... —"

çpçot. ©afierell, SÇalluil.

M. Schär: Die Oberhof-Bäuerin.

„Was du nicht sagst! Zwei Nonnen?", sagte
die Wöchnerin erstaunt.

„Ja, zwei Nonnen, und sie wollen den Leuten
beten für das Geld, das sie von ihnen bekom-

men. Aber ich habe ihnen gesagt, wie's mit dir
steht, du könnest jetzt niemand empfangen."

„Aber Kind, zwei barmherzigen Schwestern,
die für einen beten wollen, dazu noch, wenn
man im Wochenbett ist, weist man um alles in
der Welt nicht die Tür. Du bist halt noch ein

gar unerfahrenes Meitschi, Käteli, sonst würdest
du anders sinnen, geh, laß mir doch die zwei

Schwestern kommen!"
„Eh, aber Müetti, wie darf man auch solche

Leute in die Stube führen, es ist ja noch gar
nicht aufgeräumt, und du bist noch nicht ge-
kämmt."

„Dummes Zeug, Kind, vor barmherzigen

Die Künste der „Chäszänner".

Schwestern braucht man sich nicht zu genieren,
die haben schon in manche Stube hereingeschaut,
wo's noch nicht ganz aufgeräumt ist, sonst ver-
dienten sie ihren Namen gar nicht. Seh, jetzt

ruf die Frauen herein."
Aber Käteli, die Haustochter, konnte den Be-

fehl der Mutter nicht einmal ausführen, da

standen schon die zwei Nonnen im Türrahmen.
„Mutterli, wir haben gehört, daß Ihr im

Bett seid, wie geht's? Ihr habt gewiß Trost und

Aufmunterung nötig," und die Nonnen beteten

für die Mutter und ihr kleines Kind. Und die

Bäuerin stiftete einen ganz großen Batzen für
das Waisenhaus.

Ein paar Tage später stand in der Zeitung
die Mitteilung, daß zwei in Schwesterntracht
verkleidete Gauner von der Polizei verhaftet
worden seien. Die Oberhof-Bäuerin, die sich in-

zwischen wieder gut erholt und

ihre alte Nesolutheit sich zurück-
erobert hatte, schimpfte über die

Verdorbenheit der Menschen, die

selbst eine arglos vertrauende

Hausmutter von ihrer Schlech-

tigkeit nicht verschonten. Aber

trotz dieser bitteren Erfahrung
ließ die Oberhof-Bäuerin sich

keine Hornhaut ums Herz her-
umwachsen, nur, wenn die Kin-
der einmal sich eine kleine Nek-
kerei erlaubten inbezug auf Mut-
ters allzu leichtgläubiges Ver-
trauen, da wurde sie ungehal-
ten. Aber die Oberhof-Bäuerin
hat es doch noch erleben dürfen,
daß alle ihre Kinder, das Vier-
zehnerli Inbegriffen, eine eigene

Existenz gefunden haben. Das
Vierzehnerli pflegt in einem gro-
ßen Spital die kranken Leute,

zuletzt pflegte es auch noch die

hochbetagte Mutter, als es ihrem
Ende zugegangen ist. —

„Eure Mutter, alle Achtung,
das war noch eine vom rechten

Schlag," sagten nachher oft noch

die Schwiegersöhne anerkennend,

und sie schlössen zusammenfassend

ihr Urteil über die Schwieger-
mutter: „Die Oberhof-Bäuerin
war halt noch eine Persönlich-
keit... —"

Phot. Gàrell, Thalwil.
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